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W IArbeiter! Henoſſen! Denkt an den WVoykott! eidet das hieſtge VBier!
Politiſche Aeberſicht.

Zwei Jufſtizminiſterial- Verfügungen von allgemeinerer
Bedeutung ſind in letzter Zeit erlaſſen.

Die erſte Verfügung vom 13. Dezember 1891 richtet ſich
en die Verſchleppung der Strafprozeſſe, da es in neuerer
t mehrfach wahrgenommen, daß Strafprozeſſe von ſeiten

der beteiligten Juſtizbehörden nicht mit der erforderlichen
Schleunigkeit bearbeitet worden ſeien; insbeſondere ſei es auch
aufgefallen, daß in manchen Unterſuchungsſachen, in denen
der äußere Geſchäftsbetrieb Verzögerungen nicht erkennen
laſſe, ſolche dennoch durch eine Häufung unnötiger oder neben

ſächlicher Ermittelungen, ſowie dadurch herbeigeführt worden,
daß Unterſuchungshandlungen, welche gleichzeitig hätten vor

werden können, nacheinander ſtattgefunden hätten.
eſe Wahrnehmungen geben dem Juſtizminiſter Veranloſſung,

dringend auf die große Wichtigkeit einer ſchleunigen Behand
lung aller Strafſachen hinzuweiſen. Die Strafe ſei um ſo
wirkſamer, je ſchneller ſie der That folge; aber auch das
allgemeine Vertrauen in die Kraft der Rechtspflege, ſowie
die mittelſt der letztern bezweckte Abſchreckung Dritter von
der Geſetzwidrigkeit werde zu einem großen Teile durch ihre
Schnelligkeit bedingt. Der Juſtizminiſter ſpricht daher die
Erwartung aus, daß alle mit der Bearbeitung der Straf-
ſachen befaßten Behörden und Beamte des Juſtizreſſorts,
insbeſondere aber die Beamten der Staatsanwaliſchaft, die
Unterſuchungsrichter und die Vorſitzenden der erkennenden
Serichte ſich in Ausübung ihres Amtes dieſer Geſichtspunkte
ſtets bewußt bleiben und darauf hinwirken werden, daß allen
Strafſachen Ausnahme unbeſchadet der notwendigen
Sründlichkeit formell und materiell die thunlichſt ſchleunige
Förderung zu teil werde.

Die zweite Verfügung vom 8. Februar 1892 iſt viel
deutlicher und ſchärfer. Jn der Einleitung ſpricht der
Winiſter ſich tadelnd gegen die ziemlich verbreitete Gewohn
heit aus, für die Bearbeitung von Straſſachen die minder
tüchtigen Richter auszuwählen; insbeſondere erwarte er bei
Anſtellung der Unterſuchungsrichter mit Beſtimmtheit, daß
unr geeignete und ihrer Aufgabe gewachſene Perſönlichkeiten
in Vorſchlag gebracht würden. Sodann nimmt der Juſtiz-
miniſter zugleich Gelegenheit, einen zweiten zu ſeiner Kennt
nis gelangten Uebelſtand zu berühren. Wiederholt ſei näm
lich der Fall vorgekommen, daß Richter in Strafſachen Amts
handlungen vorgenommen hätten, obwohl ſie ſich in einem
Verhältnis befunden, welches an ſich geeignet geweſen, gemäß
8 24, Abſatz 3 der Str.-P.-O. ihre Ablehnung zu recht
fertigen; insbeſondere hätten einzelne Richter ihre Funktionen
ausgeübt, obwohl Familien Angehörige an dem Ausgange
des Prozeſſes ein Jntereſſe hätten haben können, oder obwohl

mit den Verteidigern des Angeſchuldigten nahe ver-
wägert geweſen. Daß ein ſolches Verfahren, ſelbſt wenn

es lediglich in dem Vertrauen auf die eigene richterliche Un
parteilichkeit wurzele, ein durchaus unſtatthaftes und dem

führung. Jm 8 30 der Str.P. O. ſei für ſolche Fälle vor
geſehen, daß eine Ablehnung des Richters auch auf ſeine eigene
Anzeige hin erfolge könne. Dieſen Weg bei dem Vorhanden-
ſein der thatſächlichen Vorausſetzungen zu beſchreiten, ſei die
Pflicht des Richters, da er auch den Schein einer möglichen
Befangenheit vermeiden müſſe.

Zu dieſen Verfügungen des Juſtizminiſters dürften ſehr bald
weitere, die Rechte der Unterſuchungs-Gefangenen
betreffende Anordnungen folgen. Jm Miniſterium iſt man
gegenwärtig anläßlich einiger Beſchwerden mit dieſem für die
Verteidigung ſo weſentlichen Gegenſtande befaßt. Die 88 148,
137 Str.-Pr.-O. gewährleiſten erſt vom Tage der Eröff-
nung des Haupiverfahrens ab den unbeſchränkten, unkon-
trollierten ſchriftlichen und mündlichen Verkihr der Unter
ſuchungeGefangenen mit ihren Verteidigern. Daß dieſer Ver
kehr von einer vorgängigen richterlichen Genehmigung nicht
abhängig gemacht werden dürfe, hat auf Beſchwerde des Rechts
anwalts Stadthagen in Berlin das Kammergericht entſchieden.
Seitdem ſind insbeſondere im Unterſuchungsgefängnis zu Moabit
(Berlin) dem Verkehr der Verteidiger mit ihren Klienten
Schwierigkeiten nicht bereitet. Dieſer freie Verkehr betrifft
aber nur die Zeit von der Eröffnung des Hauptverfahrens
ab. Für die derſelben vorangehende Unterſuchungshaftzeit
jedoch iſt das Kammergericht nicht in der Lage, über Be
ſchwerden wegen Veſchränkungen des Verkehrs zu entſcheiden.
Die Beſchwerden betreffen weſentlich den Umſtand, daß in
dem ſchriftlichen Verkehr zwiſchen Unterſuchungs-Gefangenen,
die der Aufſicht jüngerer Richter unterſtellt ſind und ihrem
Verteidiger, zwiſchen dem Wunſche des Angeklagten, mit ſeinem
Verteidiger über eine Beſchwerde Rückſprache zu nehmen und
der Uebermittelung dieſes Wunſches die Beſchwerdefriſten häufig
verſtrichen ſind. Eine andere Beſchwerde betrifft die Erklä-
rung eines Richters: er wünſche der Unterredung des Ver
teidigers mit deſſen Klienten beizuwohnen, habe aber an dem
Tage, an dem die Unterredung ſtattfinden ſollte, bereits einige
Stunden terminiert, ſei deshalb nicht in der Lage, aufmerk-
ſam zuzuhören und müſſe die erbetene mündliche Unterredung
verſagen. Die Strafkammer hat ſich in dieſem Falle auf er
hobene VBeſchwerde für unzuſtändig erklärt, da in einer nicht
rechtzeitig gegebenen Möglichkeit des mündlichen oder ſchrift
lichen Verkehrs der beiden gedachten Faktoren eine Verzöge
rung bei Erledigung richterlicher Geſchäfte liegen würde, über
die allein die Auſſichtsbehörden befinden könnten. Auch der
Kammergerichts Präſident hat ſich aber zum Erlaß genereller
Anordnungen behufs Abſtellung der erwähnten Mißſtände für
unzuſtändig erklärt, inſofern als das vom letzten Juſtizminiſter
erlaſſene Gefängnisreglement die Art des Verkehrs bereits
geregelt habe. Infolgedeſſen iſt man im Juſtizminiſterium
zur Zeit mit der Frage beſchäftigt, ob das Gefängnisreglement
zu ändern iſt, oder welche anderen Vorkehrungen im Aufſichts
wege zu treffen ſind, damit es den Unterſuchungs-Gefangenen
ermöglicht werde, ſtets innerhalb der Beſchwerdefriſt mit ihren
Verteidigern in Verkehr zu treten.

Kaiſer Wilhelm war dieſer Tage in Neunkirchen,
um den Werken des Herrn Stumm einen Beſuch abzu
ſtatten. Dabei wurde eine Prämien Verteilung an die
Stummſchen Arbeiter vorgenommen, bei welcher der Kaiſer
eine Rede hielt, in welcher er das Verhältnis der
Neunkirchner Arbeiter zu Stumm als muſter-
gültig und ſegenbringend pries. Er wünſche der
geſamten deutſchen Jnduſtrie ſolche Verhältniſſe. Abgeord
neter Bebel urteilte in der bekannten Februarſitzung des
Reichstages über dieſes Verhältnis entgegengeſetzt. Er ſagte:
„Es iſt natürlich keine Tyrannei, wenn ein Unternehmer,
wie der Freiherr von Stumm, ſozialdemokratiſche Arbeiter
nicht in ſeinen Betrieben beſchäftigt, wenn eine Fabrikord-
nung bis zu dieſem Tage in den Betrieben der Gebrüder
Stumm egxiſtiert, die einer Zuchthausordnung ſo ähnlich
ſieht, wie ein Ei dem andern. Weiter iſt in dem laiſer
lichen Erlaß vom 4. Februar 1890 ausdrücklich ausge
ſprochen, daß es der Wille des Kaiſers ſei, daß die Staats
betriebe Muſteranſtalten ſeien. Muſteranſtalten und dabei
Maßregelung anders Denkender, anders politiſch geſinnter
Arbeiter, das verträgt ſich nicht miteinander, das iſt ein
Widerſpruch in ſich. Es iſt eine der größten Errungen
ſchaften des modernen Staates, daß in den Grundgeſetzen
aller Staaten dem Gedanken Ausdruck gegeben iſt, daß je
der, ohne Rückſicht auf ſeine politiſchen und re
ligiöſen Ueberzeugungendie gleichen Rechte nicht
nur haben, ſondern auch ſeine Anſchauungen
frei bethätigen kann.“

Jn dieſem Falle ſteht alſo die kaiſerliche Anſicht der un
ſerigen diametral gegenüber. Wir werden bei genauerer und
ausführlicher Kenntnis der Rede auf ihren Jnhalt noch zu
rückzukommen haben.

Die Reform der Militärſtrafprozeßordunng ſoll na
einem vielfach verbreiteten Gerücht demnächſt wieder energiſ
in Angriff genommen werden. Thatſächlich ſind, ſo wir
der „Magdeb. Ztg.“ gemeldet, die Beſchlüſſe der letzten Jm
mediat Kommiſſion, die bezüglich dieſer Angelegenheit im
Reichs-Juſtizamt tagte, genau vor Jahresfriſt dem Kaiſer
unterbreitet worden. Seitdem hat dieſe Angelegenheit geruht.

Graf Limburg-Stirum hat nach der „Kreuzzeitung“
ſeine Verſetzung in den Ruheſtand nachgeſucht. Mit dem
Ruheſtand erhält Graf Limburg ſtatt des Wartegeldes eine
Penſion, für deren Berechnung auch die 11 Jahre in Anſatz
kommen, während deren Graf Limburg Wartegeld bezogen
hat. Jnfolgedeſſen fällt nunmehr die Penſion höher aus als
das bisherige Wartegeld von 6000 M.

Ein Stück Ansbentung. Die auf dem Standpunkte der
Naturheilmethode ſtehenden „Wörishofer Blätter“ des Paſtor
Kneipp berichten:

Intereſſe der Rechtspflege ſchädliches ſei, bedürfe keiner Aus

mzm
„Der Medizinaberglauben gehört zu denjenigen Erſchei

wo v“nv-“MÖöö2108] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

„Ja, das thun wir!“ rief Sepp, von der Jdee ganz be-
geiſtert. „Oder noch beſſer, wir vergönnen ſie dem Grill
hofer und dem Entenhuber allein, ja, das giebt's!“

en das giebt's nicht!“ entgegnete die Nandl ſehr ent

Aber, Nandl, denk' nur, wenn ich abends im Wirtshaus
dem Anton ſo rechte Schauergeſchichten von den Kröten er

natürlich ſo laut, daß alle hören müſſen, und der
fer und der Entenhuber, das dicke Schwein, kommen

dann in der Nacht nach Haus, und es quiekt und guakt
aus ihren Höfen entgegen, ah, das giebt an Mord-

pa 2ß.

J r brauch meine Kröten für mich ſelbſt, ich kann

Der Sepp beugte ſich noch etwas mehr über den
Zaun herüber. „Zu was brauchſt ſie denn he?“ fragte er
neugierig und geheimmisvoll. „Haſt am End' richtig ein
Nutzen davon, du ſakriſch Dirndl, Du, geh, ſag doch

Nandl lachte. „Freilich hab' ich ein' Nutzen, und ein
großen, Du kannſt's ſchon glauben, ſie fangen mir alles Un
geziefer weg, das meine Blumen und Pflanzen zerſtören
könnt', ſie befreien mich unermüdlich von dieſen Feinden, ſie
lockern mir aber auch den Boden, kurz, ſie ſind wirklich und
wahrhaftig meine Gehilfen.“

Der Sepp ließ ſeine Augen wie verwundert auf dem kleinen
Mädchen haften. „Nandi, Du red'ſt aber wirklich ganz

meiner ſix, ihr habt's halt bei dem Profeſſor da ſchier
Weisheit mit dem Löffel g'freſſen

Jetzt ſteckte die Kathrein die Schaufel in die Erde und

holte dabei ſo geräuſchvoll Atem, daß alle auf ſie blickten.
„'s geht nicht weiter,“ pufſtete ſie, „ich muß eine Weil' raſten.“

„Laß es gut ſein, Alte, und geh' hinein,“ meinte Nandl,
„ich will das Stückel ſchon allein fertig bringen.“

„Wie denn, Nandl bemerkte Sepp vorwurfsvoll. „Haſt
Dich ſelbſt ſchon überarbeitet, haſt aufgedrückte Blaſen auf
den Händen, da geht's nimmer vorwärts

„Das Stück muß ich noch umgraben, damit ich morgen
einſetzen kann, s nutzt nichts

Der Sepp ſchwang ſich plötzlich mit raſcher Behendigkeit
über den Zaun. „Jch will Dir helfen, wenn's Dir recht
iſt, Nandl; hab' freilich ſchon lang' nichts gearbeitet, aber
ich mein', 's wird noch gehen.“

„Jch will die Hilf' gern und dankbar annehmen, Sepp,“
ſagte Nandl ruhig, und wie er jetzt die Schaufel der Kathrein
anfaßte und nun vor ihr ſtand, da ſah ſie zu ihm auf und
lachte ihm aus ihren ſchwarzen Augen freundlich zu dem
Sepp ſchien das nicht übel zu gefall. n. Es war kurios, aber
er konnte ſich's nicht verhehlen, daß das kleine, ſchwarze Ding
eigentlich ein gar hübſches Mädel geworden ſei, und das
Arbeiten an ihrer Seite kam ihm durchaus nicht unangenehm
vor. Vielleicht verriet ſein Geſicht etwas von dieſem inner
lichen Vergnügen, ſicher war, daß der Anton ihn darum zu
beneiden anfing, und der ſprang nun gleichfalls über den
Zaun und ging grade auf die Nandl los.

„Gieb mir die Schaufel, na, mach' keine Umſtänd', gieb
her, ich will die Arbeit für Dich fertig machen.

Nandl zögerte, aber Sepp nahm ihr jetzt ſelbſt die Schaufel
aus der Hand und, die ſeine dem Anton hinwerfend, rief er:
„Da haſt, wenn Du arbeiten willſt, das Stück aber für die
Nandl da will ich fertig bringen, und ſie ſoll ſehen, daß es
mir wohl von der Hand geht.“

Nandl ließ es geſchehen, die armen, kleinen Hände brannten
ja wie Feuer, aber ganz ruhen wollte ſie doch nicht ſie er

griff Schnur und Richtholz und fing an, die Beete zu meſſen
und einzuteilen. Jn dieſer gemeinſchaſtlichen Thätigkeit ver
ging der Nachmittag gar raſch, und Sepp war ganz erſt
als es dämmerte und die Nandl ſagte, daß für heute die
Arbeit gethan ſei. „Gärtnerarbeit iſt nicht ſo übel,“ meinte
er, ſelbſtzufrieden das große Stück überblickend, das er um
gegraben, „meiner Seel', Nandl, ich hätt's nicht geglaubt,
daß mich überhaupt eine Arbeit noch ſo freuen könnt', aber
ich mein', s kommt nur davon, daß ich dazu nicht gezwungen
worden bin, daß ich's freiwillig unternommen hab', und daß
ich weiß, ich hab' Dir damit ein' G'fallen 'than und morgen
komm' ich wieder, kannſt Dich verlaſſen drauf.“

„Und ich komm' erſt recht, Nandl,“ ſagte der Toni.
Sie hielten Wort, und ſie kamen nicht nur auch

übermorgen und dann faſt täglich. Kathrein und Nandl
nahmen die wackere Hilfe mit Freuden entgegen, ſie war eine
Wohlihat ſür ſie, und ſie verhehlten dies nicht.
konnten ſie die Burſchen vorderhand nicht bezahlen, die
Nandl meinte, es müſſe bald beſſer werden und dann wäre
ſie das wohl im ſtande einſtweilen ſorgte ſie für ihre Unter
kunft, indem ſie ihnen die alte Hütte der Huberin, die leer
ſtand, überließ, und was die Nahrung anbelangte, ſo mußten
ſie morgens und mittags mit der Erdäpfelſuppe vorlieb nehmen,
welche ihnen Kathrein dampfend vorſetzte, und die ihnen gar
wohl zu ſchmecken ſchien. Sie aßen ſie mittags gemeinſchaſt
lich und mußten dabei der Nandl vom Feldzug erzählen undvon der Königgrätzer Schlest und ſo efude ſie noch Aus

führlicheres über Stefan, als das, was ihr bisher Hans er
zählt hatte. Sie ihrerfeits ſprach den Burſchen von den
Hoffnungen, die ſie auf ihr Geſchäft ſetze, ſie ſetzte ihre P läne
auseinander und holte ſich bei ihnen in manchen Dingen Rat.

Nandl wußte die Burſchen für ihre Pläne zu intereſſieren,
und der Sepp meinte, die Sache könne ſich machen, und er
wolle ihr beiſtehen, ſoviel er's eben verſtehe juſt den Leuten
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am vFirma, welche ſich ſ. Zt. darauf
tent geben ließ. Wie die „Wörish. Bl. ſchon einmal mit
teilten, belaufen ſich die Herſtellungskoſten dieſes famoſen
Medikaments auf etwa 16 M. für das Kilogramm. Ab-

wird es aber an Groſſiſten und Apotheker für 96
100 M. Profitiert werden dabei alſo volle fünfhundert

Prozent, wodurch der Betriebsgewinn von 18290424 M.
binnen drei Jahren ja hinlänglich erklärt wird. Man
laube übrigens ja nicht, daß die armen Apotheker und
hemikalienhändler bei dieſem Bezugspreiſe von 96 100 M.

etwa zu kurz kämen. Dieſelben ſchlagen vielmehr noch 500
rozent darauf, indem ſie das Gramm mit 20 Pfg., das
ilo alſo mit 200 M. gegen höchſtens 100 M. Einkaufs-

preis und 16 M. Herſtellungskoſten an das liebe Publikum
verſchleißen. Und das von Rechts wegen, denn diejenigen,
ſo nicht alle werden, müſſen eben ſo lange zahlen, bis ſie

e neeſehein Ziffern bewei ch gegen den
ie angeführten Ziffern beweiſen zwar nichts gegen

Geheimmittelſchwindel und den „Medizinaberglauben“, ſie
zeigen dafür aber um ſo evidenter, wie wucheriſch das Ka
pital und wie faul eine Geſellſchaft iſt, in welcher alles vom
Kapital abhängt.

Geſtern haben in Berlin wieder zahlreiche Haus
ſuchungen und in Verbindung damit ca. 20 Verhaftungen
von Sozialiſten reſp. Anarchiſten ſtattgefunden.
Verhaftet wurden u. a. der Metallarbeiter Wach und Paw-
lowicz, der Buchhändler Zack, Arbeiter Lehmann, Tiſchler
Müller, Arbeiter Krebs und der Berichterſtatter des „Vor-
wärts“, Wach. Bei den Hausſuchungen wurden einzelne
Exemplare anarchiſtiſcher Schriften vorgefunden. Nach der
Vernehmung ſind die meiſten der Verhafteten wieder ent
laſſen worden.

Redakteur Ewald von der ſozialdemokratiſchen „Bran
denburger Ztg.“, der kürzlich wegen Beleidigung des Polizei
Kommiſſars Hanſche angeklagt war, aber freigeſprochen wurde,
hat denſelben bei der Staatsanwaltſchaft wegen Meineides
denunziert.

Die Konfiskation der Ahlwardiſchen Bro-
ſchüre gegen die Löweſche Fabrik wird von einem Dresdener
Berichterſtatter die Schrift iſt in Dresden erſchienen
als irrtümlich bezeichnet.

Das gegen die „Neueſten Nachrichten“ eingeleitete
Majeſtätsbeleidigungs-Verfahren iſt eingeſtellt
worden.

Wien, 26. April. Die von der ſozialdemokratiſchen Oppo
ſition herausgegebene Feſtſchrift für den 1. Mai,
welche Beiträge von Gladſtone, Clemenceau und Zola ent
hielt, iſt korfisziert worden.

Zürich, 25. April. Der Hauptausſchuß für die ſozial
demokratiſche Maifeier unterbreitet den Arbeiter Ver
ſammlungen eine Eingabe an die Bundesratsverſammlung des
Jnhalts, daß dieſe geſetzliche Maßnahmen treffe bezüglich der
Einführung des achtſtündigen Arbeitetages, der Bekämpfung
der Arbeitsloſigkeit, der Förderung der gewerkſchaftlichen Ar
beiter-Organiſationen, des Schutzes der Vereinsfreiheit, der
Aufhebung der politiſchen Polizei u. ſ. w. Jn den den Ver
ſammlungen vorzulegenden Reſolutionen wird namentlich die
internationale Arbeitergemeinſamkeit betont.

Paris, 26. April. Die gerichtliche Verhandlung gegen
Ravachol und Genoſſen wurde heute vormittag 11 Uhr unter
dem Vorſitze des Rates Gués eröffnet. Vor dem Juſtiz-

zum Trotz, die ſich's Wort gegeben hatten, niemals bei der
Nandl zu kaufen, und die ſicher vor Neid berſten würden,
wenn ſie nun doch mit der Gärtnerei was aufſteckte. Ja,
den Bauern zum Trotz wollten ſie beide der Nandl helfen.

Das war nun freilich ein ſehr niederes Motiv für ihre
edle That aber ſie hätten ſich eines weniger gemeinen wahr-
lich noch geſchämt. Erſt, als ſie einſehen lernten, daß ſie
wirklich der Nandl nützen konnten und daß ſie wohl noch im
ſtande waren, was Tüchtiges zu bewerkſtelligen, begannen ſie
in ihrer eigenen Achtung zu ſteigen, und das that ihnen, die
das Herz am rechten Fleck hatten und nur durch die Ver-
hältniſſe ſo verwildert waren, wohler, als ſie es ſich ſelbſt
geſtehen wollten. Seitdem ſie ein Mittageſſen ſich verdienen
konnten, wollte ihnen das erpreßte nicht mehr ſchmecken. Auch
den Branntwein wollten ſie ſich abgewöhnen; hatte ja doch
die Nandl einmal geſagt, ſie verabſcheue diejenigen, die ihn
trinken.

So vergingen Wochen in beſtändiger Arbeit. Die Sonne
ſchien warm, der Frühling war im Anzug. Sepp wäre wohl
manchmal lieber in den Wald gelaufen, als er aber die
Nandl ſo unverdroſſen, ſo unermüdlich arbeiten ſah, da konnte
er es doch nicht übers Herz bringen, davonzugehen, und er
mußte ihr helfen er ging wieder mit verdoppeltem Eifer an
die Arbeit, er konnte nicht anders. Alles begann zu ſproſſen
und zu keimen, zarte grüne Blättchen zeigten ſich an den
Geſträuchen, und die jungen Kaſtanien, die aus dem Garten,
wo ſie vereinzelt ſtanden, in eine Gruppe nahe dem Hauſe,
in den eigentlichen Hof verſetzt worden waren, hatten dicke
Knoſpen bekommen. Aber ein Ertrag ſtand noch immer in
weiter Ferne; es entwickelte ſich alles doch gar zu langſam.

Die Nandi ſeufzte. Die Kartoffeln gingen auch zu Ende;
was ſollten ſie beginnen Jndes verlangten die Magen der
jungen Burſchen immer energiſcher nach Fleiſch und die alte
Huber ſchrie laut darnach. Eines Tages brachten Sepp und
Anton einen Haſen in die Küche, und am nächſten Tag
lieferten ſie der Kathrein einen fetten Auerhahn.

(Fortſetzung folgt.)

palaſt und in deſſen Gängen waren

en bie a e e gen Saa
führung der fünf Angeklagten gelangte die Anklage zur Ver
l

26. April. Der Generalſtaatsanwalt ver
langt in ſeinem Plaidoyer das Schuldig gegen alle
Angeklagten, welche öhnliche Mörder nach dem ge
meinen Rechte ſeien; er en Ravachol und
Simon die Todesſtrafe, gegen die übrigen die Zulaſſung
mildernder Umnſtände. Ravachol und Simon wurden zu
lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt. Die
drei andern Angeklagten wurden freigeſprochen.

(HeroldDepeſchen.)
Augsburg, 26. April. Der hieſige Magiſtrat bewilligte

für die ſozialiſtiſche Verſammlung am 1. Mai die ehemalige
Dominikanerkirche.

Nürnberg, 26. April. Aus Fürth meldet der „Fränk.
Kourier“, die Verbote des Sozialiſtenumzuges am 1. Mai
beruhten auf einer Miniſterialverordnung.

Stuttgart, 26. April. Wegen eines Aufſatzes über
Soldatenmißhandlungen iſt gegen den Beobachter Anklage
erhoben worden.

Rom, 26. April. Die Regierung ordnete die Zurück-
weiſung der aus Frankreich ausgewieſenen Anarchiſten an.

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoffen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſeten.

Halle, 27. April.
Tot aufgefunden wurde in der Dölauer Heide ein Mann,

der, wie die Unterſuchung ergab, ſich durch zwei Revolver
ſchüſſe in die linke Bruſtſeite augenſcheinlich ſelbſt das Leben
genommen hatte. Ein Revolver wurde einige Schritte davon
gefunden. Der Verſtorbene war gut, u. a. mit Frack bekleidet.
Seine Perſönlichkeit hat bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden
können. Von einer Seite wird vermutet, daß es ein Schau
ſpieler aus Delitzſch iſt.

Die Pferdebahnkutſcher mögen manches Mal in übeler
Lage ſein, wenn ſie einen Fahrgaſt im Verdacht haben, daß
er als blinder Poſſagier mitzufahren beabſichtigt. Wenn aber
ein ſolcher, ſicherlich ſeltener Fall, denn das Publikum ſelbſt
iſt die beſte Polizei, wirklich einmal vorkommt, ſo dürfen
die Kutſcher doch niemals die Grenzen des Erlaubten über
ſchreiten, wie ſich das dieſer Tage ereignete. Ein Herr, hie
ſiger Bäck.rmeiſter, fuhr mit ſeiner Gattin von Halle nach
Giebichenſtein. Während die letztere in dem Wagen ſelbſt
Platz nahm, plazierte ſich der erſtere auf dem Hinterperron.
Kurz nach dem Auſſtieg hatte die Dame zwei Nickel in den
Kaſten geſteckt, ebenſo an dem Mühlweg, von wo aus noch-
mals 10 Pf. entrichtet werden mußten. Der Kutſcher war
nun der Meinung, daß der Herr nicht bezahlt habe und
forderte ihn deshalb auf, das Fahrgeld zu entrichten, worauf
der Poſſagier entgegnete, daß ſeine im Wagen ſitzende Gattin
die Angelegenheit bereits berichtigt habe, was auch mehrere
Paſſagiere bezeugen konnten. Jrren iſt merſchlich. Stati
der von Zeugen bekräftigten Ausfage des Verdächtigten Glauben
beizumeſſen, erging ſich vielmehr der Kutſcher in groben
Schmähungen gegen den Herrn, ſo daß ſich derſelbe ver
anlaßt ſah, die mitfahrenden Paſſagiere um ihre Namen zu
bitten, damit dieſelben bei einer anzuſtrengenden Beleidigungs
klage als Zeugen fungieren können.

150 Kinder zählt ſchon ſeit Jahren eine Klaſſe der zweiten
Schule im benachbarten Diemitz. Wenn man ſich hierzu noch
einen Schulmeiſter von 7— 800 M. denkt, dann kann man
ſich einen Vers machen, wie es mit der Volksbildung bei uns
beſtellt iſt. Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es kein Wunder,
wenn Kinder, die aus der Schule entlaſſen werden, knapp
leſen und ſchreiben können.

Erſtickt. Auf einer Braunkohlengrube bei Liebenwerda
hat ein Häuer durch Stickluft, die ſich angeſammelt, und wo
durch alle Grubenlichter verlöſcht waren, den Tod gefunden.

Eisleben. (Bericht der Volksver ſammlung am 22. April
im „Gaſthof zum Kronprinz“.) Genoſſe Peus ſprach über „Die
Gerechtigkeit und Juſtiz der Gegenwart“. Zuerſt erging ſich Redner
in allgemeinen Betrachtungen über den Begriff Gerechtigkeit. Es ſei
dies der Trieb noch Sleichſtellung der Benachteiligten. Dieſer Geiſt
zeige ſich immer deutlicher in den Kreiſen der unteren Bevölkerungs-
klaſſen. Das Bürgertum, welches ſo ſehr für die Freiheit und Gleich
berechtigung ſchwärme, ſtehe dieſem Geiſte, dieſem Triebe bei den A
beitern feindſelig gegenüber und bezeichnet es als Uebermut, Unbot
mäßigkeit es verlange von dem Arbeiter Unterthänigkeit, Unterwerfung
unter den Willen der Arbeitgeber. Mit Vorliebe redet man von den
freien Männern der alten Germanen, welche ſich auch mit Recht als
ſolche nennen konnten. Durch die fortſchreitende Kulturentwickelung
ſei aber die perſönliche Freiheit verſchwunden und dieſelbe an den
mehr oder minder großen Beſitz, an die günſtige Lebensſtellung ge
bunden. Jm Mittelalter, der Zeit der kirchlichen Herrſchaft, trat die
chriſtliche Liebe als Vermittlerin zwiſchen Beſitz und Armut ein. Man
fand es nicht unwürdig. Bettler zu unterſtützen und verhielt ch zu
den ärmeren Volksklaſſen human. Die Liebe trat an Stelle des
Rechtes. Hente, wo die Beſitzloſizkeit und gänzliche Verarmung immer
weiter um ſich greift, iſt auch die Humaniſät vollſtändig verſchwunden
und eine Herzloſigkeit und Teilnahmloſigkeit an deren Stelle getreten,
welche alle Schranken überſchreitet und die abhängige bedrückte Ar
beitermaſſe zwingt, nicht den guten Willen, welcher eben nicht mehr
vorhanden iſt, zu beanſpruchen, ſondern ihr gutes Recht zu verlangen.
Die vollſtändigen Umwälzungen der Produktionsverhältniſſe, welche
aus dem Menſchen Maſchinen und aus der Arbeit eine Ware machen,
welche es herbeiführen, daß auf der einen Seite der Reichtum ſich ins
fabelhafte vermehrt, während auf der andern grenzenloſes Elend und
vollſtändige Abhängigkeit von den Willen einzelner immer weiter um
ſich greift, führen naturgemäß zu dem immer ſtärker werdenden Ver
langen nach Befreiung von dieſem Joch, zu dem Streben nach Gerech
tigkeit, nach Gleichberechtigung. Die Maſſenvereinigung der Arbeiter
in Fabrikationsdiſtrikten bewirken eine gegenſeitige Aufklärung, das
unbewußte Gefühl nimmt feſte Formen an, man iſt ſich klar über die
Urſache des Elends und über die Mittel, dieſes Uebel mit der Wurzel
aus zureißen und erblickt nur in der feſten Vereinigung und Erreichung
der politiſchen Macht die Mögzlichkeit, dieſe vernunftwidrigen Zuſtände
umzuändern. Die Entwickelung und der Sieg des Sozialismus wird
auch die wahre Gerechtigkeit mit ſich bringen. Die Juſtiz iſt auch ein
Produkt unſerer Zeitverhältniſſe, dem des konſervativen Staates, ſie
entſpricht ganz ſeinem innern Weſen. Unparteilichkeit und gleich
mäßige Behandlung ungleicher Bevörkerungsſchichten und Parteien iſt
nicht zu er arten, der Richter iſt zumeiſt konſervativ und von dieſem
Standpunkt aus ſteht er vor allen Dingen einer Partei, die wie die
ſozialdemokeatiſche ſich gegen das Beſt. hende aufehnt, feindſelig gegen
über und wird unbewußterweiſe die Gegner ſeiner Anſchauung härter
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der politiſch Verurteilte hat einer Ueber richt deltWare es n rerter,

Selbſt

heutige, die Geſellſchaft verſumpfende Kapitalsherrſchaft fortbeſteht,
och ſo ſtrengen Geſetze das Verbrechen aus der Welt

ſteht in den Kreiſen der re den ſich immer Gett ent
neidigkeit

will man die innere Zerfahrenheit und Unklarheit verdecken, daß hier
bei die Gerechtigkeit ganz unberückſichtigt gelaſſen wird, iſt eine not
wendige Folgerung. Die Geſellſchaft geht ihrem Unter t entgegen,
ſie hält ſich nur noch durch die ſchreiendſten Ungerechtigkeiten. Es
verlohnt ſich, an dem Kampfe für das politiſche und wirtſchaftliche
Selbſibewußtſein teilzunehmen und es iſt Pflicht eines jeden klarden
kenden Menſchen, auch wenn es Opfer und Mühe koſtet, der wahren
Gerechtigkeit zum Siege zu verhelfen. Reicher Beifall lohnte die
wirkungsvollen zu Herzen Darlegungen. Da ſich nie
mand an der Diskuſſion über den Vortrag beteiligte, führte Genoſſe

ranke verſchiedene Fälle von den n Verhältniſſen ent
pringende Verurteilungen an, wo die unbewußte Parteilichkeit klar zu
tage trat. Genoſſe Peus ergriff dann zum 3. Punkt der Tagesord-
nung das Wort, indem er in klarer überzeugender Weiſe den Wert
und die Bedeutung der Maifeier darlegte. Vor Schluß der Ver
ſammlung teilte Genoſſe Franke noch mit, daß die Maifeier für den
Mansfelder Kreis nicht wie beſprochen in Rothenſchirmbach wegen
Verweigerung des Plagtzes von ſeiten der Forſtverwaltung abgehalten
werde, ſondern in dem nahe an Eisleben gelegenen Obrisdorf in der
Bergſchenke. Jndem er noch bekannt gab, daß die Feſtzeitung zur
Verbreitung ausgegeben werde und noch für eine eifrige Agitation zur
Beteiligung an der Maifeier aufforderte, ſchlos er die Verſamelasg
mit dem Wunſche eines einmütigen Zuſammenſeins zur Maifeier.

Eilenburg. Wir haben hier eine alte Tante, genannt
„Eilenburger Nachrichtsblatt“. Wie bei allen alten Leuten,
ſo treten auch bei ihr Schwächen ein, die erklärlich ſind.
Unſerer Alten hat's der Artikel in Nr. 91 des „Vorwärts
angethan, betitelt: Zu Oſtern. Der Schlußſatz iſt es, ws
das l'ebe Tantchen Blut, lauter rotes Blut ſieht, denn in
ihrer Nr. 33 iſt zu leſen: „Ehrlicher als es in dieſen Worten
geſchieht, kann man ſchwerlich den gewaltſamen blutigen
Umſturz predigen. Die Anarchiſten wollen heute ſchon
„rote Oſtern feiern, die Sozialdemokraten erſt morgen, das
iſt der ganze Unterſchied.“ Brrrr! Wenn da nicht alle alten
Weiber vor Schreck ohnmächtig werden, dann wird überhaupt
niemand mehr ohnmächtig. Aber dieſes Entſetzen hat ſeine
guten Gründe. Die „blutrümſtigen“ Sozialdemokraten ſind
es, welche Aufklärung unter die Arbeiter reſp. unter das
Volk bringen, und die Fußtritte, die Du derſelben vermeinſt
zu verabreichen, ſie fallen auf Dich zurück zu Deinem
eigenen Schaden. Denn meinſt Du, die Eilenburger Be
vöikerung reſp. die Arbeiter werden immer wieder ihre
Groſchen an Dich vergeuden, um ſich gelegentlich verunglimpfen
zu laſſen. Darum denkſt Du wohl an Mord und Brand!
Doch da wird Dir eine ſtolze zielbewußte Sozialdemokratie
ein Halt gebeten, denn dieſe iſt es allein, die jede Blut und
Eiſer politik verwirft.

Bitterfeld. Am letzten Sonntage fand hier bei unſerem
Parteigenoſſen R. Liebig eine Hausſuchung nach verbotenen
Schriften? bewahre, nach Dynamit und Sprenggeſchoſſ n ſtatt.
Die ganze Wohnung, die Betten u. ſ. w. wurden durchſucht,
ohne daß von dem Geſuchten eine Spur gefunden wurde, die
Ausbeute ergab nur einen „Jakob“ und die rote Nummer
der „Volkstribüne“ vom 18. März 1892. Jntereſſant
wäre es, zu erfahren, wie die Polizei dazu gekommen iſt, bei
Liebig nach Dynamit zu ſuchen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 26. April. (3. Strafkammer.) Jn einer Anklage wegen

verſuchter Notzucht, verübt an ſeiner erwachſenen Tochter, wurde der
Böttcher Julius Achterberg von hier, 41 Jahre alt, zu 6 Monaten
Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Die Anklage ſtützt
ſich auf eine Denurziation von ſeiten der Ehefrau des Angeklagten,
die mit ſelbigem getrennt lebt. Die Verhandlung fand unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Der ſchon mehrfach wegen Dieb
ſtahls, darunter auch mit 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus vorbe
ſtrafte Arbeiter Friedrich Wagner, geb. in Erfurt, 26 Jahre alt,
wurde wegen zweier Diebſtähle im wiederholten Rückfall zu 1 Jahr
1 Monat Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der An
geklagte war geſtändig, im Monat Februar d. J. einem Fabrikarbeiter
in Bitterfeld eine Gans entwendet und ſelbige verkauft zu haben.
Der zweite Diebſtahl beſtand in Eatwendung von 2 Flaſchen Oel bei
dem Fabrikbeſitzer Schröder in Bitterfeld. Die Verurteilung der
21 jährigen Lohndirne Auguſte Schmidt geb Dietering wegen Mein
eide zu l Jahr Zuchthaus in der Schwurgerichtsſitzung vom 20 Ok-
tober v. J hatte für 3 am 2. Febr. v. J zu einigen Jahren Zucht
haus bezw. Gefängnis ve urteilte Perſonen noch ein gerichtliches Nach
ſpiel In der 3. Strafkammerſitzung vom 2 Februar v. J. waren
nämlich die 3 Arbeiter, der 29jähr. Friedrich Schenk aus Bennſtedt
wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfall, Unterſchlagung und Hehlerei
zu 5 Jahren Zuchthaus, der 27 jährige Orio Chriſtian aus Halle
wegen Diebſtahls und Hehlerei zu 2 Jahren Gefängnis und der
32 jährige Hermann Bruder von hier wegen Kuppelei und Hehlerei zu
3 Jahren Gefängnis verurteilt worden. Es handelte ſich damals um
einen im Hotel „Stadt Berlin“ am 30. Oktober 1890 ausgeführten
Diebſtahl eines Muſterkoffers mit ſeidenen Tüchern, welcher einem
Reiſenden im genannten Hotel entwendet war. Auf Grund des Be
laſtungszeugniſſes der Auguſte Dietering waren nämlich die An
geklagten Schenk und Chriſtian des Diebſtahls ür überführt erachtet
worden, da dieſelbe beſchworen, daß ihr beide Angeklagte am ge
nannten Tage mit dem Muſterkoffer begegnet ſeien. Auch der An
geklagte Bruder war auf Grund des Zeugniſſes der Dietering der
Kuppelei für überführt erachtet word.n, da die Dietering beſchworen
hatte, daß der Angeklagte Bruder ſie aus Eigennutz zur gewerbs-
mäßigen Unzucht angehalten hatte. Das Vergeh n der Unterſchlagung
bezw. Hehlerei beſtand darin, daß die 3 Angeklagten eine dem An
geklagten Schenk vom Kaufmann Bernſtein zur Aufb wahrung über
gebene Kiſte mit Kleidungsſtücken für ſich verwendet hatten. Bei der
Verhandlung vom 20. Oktober v. J. gegen die Dietering wegen
Meineids war nun feſtgeſtellt worden, daß ſie gegen die 3 erwähnten
Angeklagten wiſſentlich etwas Falſches beſchworen, weshalb die An

Schenk, Chriſtian und Bruder die Wiederaufnahme des Ver
ahrens in ihren Strafvergehen beantragt hatten. Die heutige Ver
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x e reatten fortgeſetztdie Diebereien bei hieſigen Reſtaurateuren überhaupt
Geſchäftsleuten u. ſ. w. Auch dem Polizeiinſpektor Weiſe ar die
Angeklagten einen nächtlichen Beſuch abgeſtattet und deſſen Cham
pagner, Burgunder und Weißwein tüchtig zugeſprochen, indem ſie ca.
18 Flaſchen hießen Aber nicht bloß Genußmittel (Wein
Bier, Butter, Wurſt, Kartoffeln, Kohlköpfe, Preißelsbeeren, aller
hand Obſt, Schellrippchen, Schweinefett, Schinken Rehrücken, Fleiſch
u. dergl) hatten die Angeklagten erbeutet, ſondern auch bares Geld
Kleidungsſtücke, für 16 W Bretter, Handwerkszeug, Uhr und Uhr.
ketten, meh.ere Tauben, Hühner u. ſ. w. Bei dem Juhnerdiebſtabl
bein ſich auch der Angeklagte Schumann beteiligt und war derſelbe

der Art ausgeführt, daß die An eklagten aus dem Gehöſt des
Fabrikbeſihers Taatz die Hühner mit Futter herausgelockt und dann
ſelbige, wenn ſie in ihrem Vereich waren, totgejagt hatten, wodurch ſie
ihnen zur Beute fielen. Nachdem die Angeklogten Drechsler und
Will hier in Halle faſt alle Straßen mit Einbrüchen unſicher gemacht
hatten, unternahmen ſie auch eine Reiſe nach Magdeburg, um jeden
falls ihren Wirkungskreis etwas weiter auszudehnen. Als ſie aber
von dort zurückkamen, gerieten ſie in die Hände der Kriminalpolizei.
Die ziemlich umfangreiche Beweisaufnahme durch Vernehmung von
ca. 20 Zeugen förderte zu tage, daß die Diebſtähle teils mittelſt
Nachſchlüſſels, teils durch gewaltſame Einbrüche verübt wurden. Der
Angeklagte Schumann war des einen Diebſtahls geſtändig, Drechsler
und Will beſtritten in den meiſten Fällen die Vergehen, trotzoem
erſterer bei der Vorunterſuchung ein vollſtändig offenes Geſtändnis
abgelegt hatte. Die Staatsanwaltſchaft erachtete ſämtliche Angeklagte
des ſchweren bezw. einfachen Diebſtahls für überführt und beantragte
gegen Drechsler in 19 Fällen 3 Jahre Gefängnis, gegen Will in 10
Fällen 2 Jahre und gegen Schumann wegen eines einfachen Dieb
ſtahls 1 Woche Gefängnis. Der Gerichtshof erachtete jedoch Drechsler
nur zwei ſchwerer und zwei einfacher Diebſtähle für überführt und
verurteilte ihn zu 2 Jahr, Will wegen eines ſchweren Diebſtahls zu
6 Monaten und Schumann wegen eines einfachen Diebſtahls zu 3
Tagen Gefängnie.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 25. April. (Verächtlichmachung von Staats- Ein
richtungen) Eine Strafſache, die infolge der außergewöhnlichen
Länge der kürzlich beendeten Reichstags Seſſion faſt zwei Jahre lang
vertagt war, kam heute vor dem dritten Strafſenate des Reichsgerichts
zum Abſchlufſſe. Am 24. April 1890 iſt der ſozialdemokratiſche Re
dakteur Mox Schippel in Friedrichshagen wegen Vergehens gegen die
öffentliche Ordnung 131 des Str.G.B.) vom Landgerichte Chemnitz zu
9 Monaten Gefängnis verurteilt worden und zwar wegen einer Wahl
rede, die er am 21. Januar 1890 im Feldſchlößchen zu Kappel vor
einer ſehr zahlreichen Verſammlung gehalten hat. Herr Schippel trat
damals als Reichetagskandidat auf und iſt dann auch ſpäter gewählt
worden. Die inkriminierten Sätze ſeiner Rede ſind von drei Poli
zifen, die der Verſammlung beiwohnten, notiert worden und, wie
wohl ſie nicht ganz in ihrem Wortlaute übereinſtimmten, vom Land
gerichte als erwieſer feſtgeſtellt worden. Danach hat der Angeklagte

ch ungefähr dahin ausgeſprochen, daß die Regierung nur die Inter
eſſen des Großkapital. s wahrnehme, daß der Staat ein Ausbeuter ſei,
daß die Arbeiter außer ihren eigenen Beiträgen auch die des Staates
zu der Altersverſorgung zahlten, da ſie die Steuerzahler ſeien, daß
der Staat nur für das Kapital etwas thue, aber nichts für die Ar
beiter, daß er die Schutzzölle nur für die Fabrikanten geſchaffen habe c.
Den Staatszuſchuß zu der Arbeiterverſorgung, ſo ſoll der Angeklogte
insbeſondere geſagt haben, zahlten auch die Arbeiter, das ſei gerade
ſo, als wenn ein Räuber eine gefüllte Börſe raube und dem Eigen
tümer nur einen Nickel zurückgebe. Von den Geſetzgebern ſoll der An
geklagte geſagt haben, ſie ſetzten die Ausbeuterei nur fort. Das Ge
richt ſtellte feſt, daß der Angeklagte Geſetze und geſetzgeberiſche Ein
richtungen, alſo Einrichtungen des Staates verächtlich gemacht habe.
Die Abſicht der Verächtlichmachung erhellte ſchon aus dem Vergleiche
mit dem Räuber. Die behaupteren Thatſachen ſeien erdichtet und
öffentlich vorgebracht worden. Ferner wurde geſagt, daß der Ange-
klagte bei ſeinem hohen Bildungegrade ſich der wohlthätigen Wirkung
der Arbeiterſchutzgeſetze voll bewußt geweſen ſein müſſe. Die Re
viſion rügte ungenügende Begründung der getroffenen Feſtſtellungen
und behauptete, es handle ſich nicht um die Behauptung unwahrer
Thatſachen, ſondern um wiſſenſchaftliche Urteile. Der Verteidiger,
Herr Rechteanwalt Heine aus Berlin, führte dieſe Gedanken des
näheren aus und ſtellte neben anderen mehr das thatſächliche Gebiet
berührenden Aeußerungen die Behauptung auf, daß das Urteil ohne
Recht es als notoriſch hingeſtellt habe, daß die ſoziale Geſetzgebung
einzig und allein dem Streben, das Los der Arbeiter zu verbeſſern,
entſprungen ſei. Auch die Nechtübereinſtimmung des Eröffnungs- Be
ſchluſſes mit dem dem Urteie zu grunde gelegten Material wurde
gerügt. Herr Reichsanwalt Dr. Lippmann beſtritt ſowohl dieſe
letztere Behauptung als alle übrigen Ausführungen der Verteidioung.
Er wies darauf hin, daß das Reichsgericht bereits in früheren Fällen
die Feſtſtellung der verächtlick machenden Thatſachen, wie ſie auch in
dieſem Falle geſchehen ſei, gebilligt habe, und beantragie deshalb die
Verwerfung der Fieviſion. Das Reichsgericht entſchied ſodann in
dieſem Sinne.

Ein ziemlich gleichgearteter Fall kam in derſelben Sitzung des
dritten Strafſenates zur Der Journaliſt Hermann
Rohrlack aus Düſſe dorf hielt am 13 September 1891 in einer ſozial
demokratiſchen Verſowmlung in Stendal einen längeren Vortrag über
die ſozialdemokratiſchen Ziele und verglich darin die Staatseinrich-
tungen, wie ſie ſich nach dem Siege der ſozialdemokratiſchen Partei
entwickeln würden, mit den jetzigen Staatseinrichtungen. Von ſeinen
Aeußerungen wurden die folgenden unter Anklage geſtellt: „Jetzt hat
man ja durch den Staatsſozialismus auch Uebe: ſchüſſe, dieſelben wer
den aber dazu verwendet, den Brudermord zu betreiben, Leute, die
uns nichts gethan haben, zu morden.“ „Jn Zukunft werden die Ur
teile, weil von Genoſſen gefällt, ſtets gerecht ausfallen.“ „Der Staat
zwingt die Richter gleichſam zu parteiiſchen Urteilen, ſonſt werden ſie
reglementiert.“ Dieſe gegen das Richtertum gerichtete Aeußerung war
durch einen Zuſotz gemildert, in welchem der Angeklagte ſagte: „da
mit will ich k inen der Herren verachten.“ Das Landgericht Stendal
verurteilte Herrn Rohrlack am 1 Februar auf Grund des 8 131 zu
6 Monaten Gefängnis und führte im Urteil aus: Die inkriminierten
Aeußerungen haben aktuelle Staatsrinrichtungen zum Gegenſtande und
behaupten in Beziehung auf dieſelben tei's erdichtete, teils gröblich
entſtellte Thatſachen; es iſt ollgemein bekannt, daß die Einkünite des
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Staates Kriegszwecken,Fage der n h e daß
kriegeriſcher Selüſte, ſondern ung gehaltenwen e es des Beweiſes, daß die Behaup ungen des Angeklagten

eeignet ſind, rc. verächtlich Der Ange
f

u machen.agte macht es zum Ge über Staatzeinrichnngen zu reden,
der Dolus mu alſo innegewohnt haben. Die Reviſion des
Angeklagten rügte im an e falſche Geſetzesanwendung. Der
Reichsanwalt hielt zwar eine Stelle des Urteils, wo von der „Aus
übung der richterlichen Gewalt als von einer Staatseinrichtung die
Rede iſt, für bedenklich, meinte aber, daß man auf dem Wege der
Jnterpretation dahin gelangen könne, anzunehmen, daß Jnſtanzgericht
ber unter der Staatseinrichtung, die hier in e komme, die Hand

abung der Geſetze derſtanden. Das Reichsgericht entſchied ſeinem
gemäß wie im vorigen Falle dahin, daß die Reviſion zu ver

erfen ſei.

Arbeiterßewegung.
Halle. Am Sonnabend den 23. April fand im Reſtaurant

Streicher (3 Könige) eine öffentliche Verſammlung der Fabrik
und anderer Arbeiter ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand:
1. Die Maifeier. 2. Verſchiedenes. Nach dem ſich mehrere
Genoſſen über den Zweck der Maifeier ausgeſprochen, werden
die Genoſſen Rüdiger und Sachſe zur Unterſtützung des
Feſtkomitees gewählt. Zum Punkt 2 wird unter anderem
hervorgehoben, daß ſich alle Genoſſen an dem Beginnen, ein
Arbeitsnachweis Inſtitut zu ſchaffen, beteiligen möchten. Eben
ſo wurden alle Anweſenden aufgefordert, welche noch keiner
Organiſation angehören, ſich derſelben anzuſchließen.

Halle. Am Sonnabend den 23. April abends 8 Uhr fand in
zFaulmanns Reſtaurant“ eine öffentliche Verſammlung der Zimmerer
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand: 1. Die Entwickelung des Zimmer

ewerbes, die gewerkſchaftliche Organiſation und die Halberſtädter
ongreßbeſchlüſſe. 3 Reviſorenwahl zum Generalfonds. 3. Be

ſprechung über die Maifeier. Zum erſten Vorſitzenden wurde Kamerad
May, zum zweiten Vorſitzenden Kamerad Küſtenbrück und zum Schrift
führer Kamerad Michael gewählt. Bevor in die Tagesordnung ein
getreten wurde, ſtellte Kamerad Schmeil den Antrag, den 3. Punkt
der Tagesordnung als 2. Punkt zu ſetzen, da derſelbe jedenfalls
wichtiger ſei als der andere. Der Antrag wurde angenommen. Hier
auf erteilte der Vorſitzende Kamerad Brinkmann aus Hamburg das
Wort: Redner erläuterte in längerer Ausführung die Entwickelung
des Zimmergewerbes und die Notwendigkeit einer Organiſation und
weiſt durch die Statiſtik nach, daß das Bauhandwerk nicht zurückginge,
ſondern vorwärts ſchreitet, je höher der Menſch in der Kultur ſteigt,
aber der Arbeiter werde immer ſchlechter geſtellt. Redner weiſt durch
Zahlen nach, daß im Anfarge dieſes Jahrhunderts mehr Zimmerer
auf eine gewiſſe Anzahl von Einwohner gekommen ſeien, als wie jetzt.
Dies liege daran, weil die Maſchine eine große Anzahl von Menſchen
händen erſetzt und überflüſſig macht. Ebenſo die jetzige Ausführung
des Baues. Auch wird der Kleinbetrieb durch den Großbetrieb ver
drängt, denn die Mehrzahl der Zimmerer arbeite ſchon in Groß
betrieben. Die Unternehmer würden auch immer herzloſer gegen die
Arbeiter. Aber einen Schutz haben wir keiner Seite zu erwarten,
ſondern der Arbeiter müſſe ſich ſelbſt ſchützen und dies ſei nur durch
eine gute Organiſation möglich. Aber die Organiſation hochzuhalten
ſei eine ſchwierige Sache, denn wir haben gegen mehrere Feinde zu
kämpfen, erſtens ſeien es die Unternehmer reſp. Meiſter, welche ſich
der Organiſation entgegenſtellten. Redner führte ein Beiſpiel aus
Lauban an, wo die dortigen Meiſter ihren Geſellen ein Schriftſtück
vorgelegt haben, in welchem die letzteren durch ihre Namensunterſchrift
die Erklärung abgeben ſollen, aus dem Verband der Zimmerleute aus
zutreten. Es können noch viele ſolche Beiſpiele angeführt werden.
Auch ſi es noch der Unverſtand der Muaſſen, welche ſich der Organi
ſation feindlich entgegenſtellen, deshalb müſſe man immer und immer
wieder ſuchen dieſe Maſſen aufzuklären, um dieſelben für unſere Organi
ſation zu gewinnen Als dritter Feind ſind es Kameraden in unſern
eigenen Reihen, welche die Organiſation viel mehr ſchädigen als die
anderen Gegner. Die perſönlichen Reibungen in den Fachorganen
zwiſchen den leitenden Perſonen der beſtehenden Organiſationen müßten
auch unterbl. iben. Der Schriftführer.) Redner ging dann zur Bericht
erſtattung des Gewerkſchaftskongreſſes über und legte mehrere Sachen
klar, meinte auch, daß er ſelbſt den Beſchlüſſen des Kongreſſes nicht
ganz ſeine Zuſtimmung habe geben können. In der Diskuſſion ſprach
ſich zuerſt der Vorſitz nde über den gehörten Vortrag aus und meinte,
daß er denſelben voll und ganz anerkenne, nur mit den Beſchlüſſen
des Gewerkſchaftskongreſſes ſei er nicht einverſtanden. Es hätte in
erſter Linie darauf ankommen müſſen eine gute und billige Organi
ſation zu ſchaffen. Wenn wir uns hätten zu größeren Verbaänden
oder Berufsorganiſationen zuſammengeſchloſſen, ſo hätten die ver
ſchiedenen Zentralvorſtände und Fachblätter wegfallen können, und
konnte ein größeres Gewerkſchaftsblatt herausgegeben werden. Denn man
könne aus der Abrechnung unſeres Verbandes ſchon ſehen, wie teuer
die Verwaltung und das Fachorgan ſei. Die einzelnen Koſten wären
dann weggefallen, wenn wir uns zu größeren Organiſationen zu
ſammengethan hätten, und man hätte mehr Geld gehabt zum Kampfe
gegen das Kopital. Es entſtand über dieſe Fragen eine lebhaſte
Debatte, an der ſich noch mehrere Kameraden beteiligten, welche alle
gegen die Beſchlüſſe des Gewerkſchaftskongreſſes waren. Unter anderem
führte auch Kamerad Grahmann an, daß die Gründung einer Union
vicht neu ſei, denn ſchon auf dem Gewerkſchaftekongreß in Erfurt im
Jahre 1873 ſei von dem Vorſitzenden desſelben, Jork, der Gedanke
angeregt, eine Union zu gründen zur beſſeren Bekämpfung des Kapitals,
aber durch das Autoritätsgefühl einzeiner Perſonen ſei der Gedanke
geſcheitert, weil es eine Lebensfrage ſei. Dieſe Motive ſeien auch auf
dem Halberſtädter Kongreß vorherrſchend geweſen. Kamerad Brink-
mann ſuchte hierauf die Ausführungen der einzelnen Kameraden zu
widerlegen. Dann wurde folgende Reſolution geſtellt: „Die heutige
in „Faulmanns Saal“ tagende öffentliche Zimmererverſammlung be
ſchließt, wenn es nicht anders wird, vom Verband auszuſcheiden und
wieder eine freie Organiſation zu gründen.“ Dieſelbe kam aber nicht
zur Abſtimmung, da von Kamerad Küſtenbrück der Antrag geſtellt
wurde, die Debatte bis zur nächſten Verſammlung zu vertagen, da
Kamerad Brinkmann in einigen Wochen wieder hier ſein wird, um
die Streitfrage ausführlicher zu beſprechen. Der Antrag wurde an
genommen. Jm 2. Punkt der Togesordnung wurde von einigen
Kameraden das Programm der Maifeier beſprochen und wurden die
Kameraden erſucht, ſich an der Maifeier zahlreich zu beteiligen.
Der 3. Punkt der Tagesordnung wurde wegen vorgerüllter Zeit bis
zur nächſten Verſammlung zurückgeſtellt. Hierauf Schluß der Ver
ſammlung.

Die von den Berliner Buchdruckern gegen
die Tarif gemeinſchaft gefaßte Reſolution hat folgen
den Wortlaut: „Jn Erwägung, daß die Prinzipale in ihrer
Mehrheit durch ihr den Gehilfen gegenüber gezeigtes Ver
halten nach dem Streik bewieſen, daß ſie ein ſriedliches Zu
ſammenarbeiten nicht wollen; in fernerer Erwägung, daß die
letzte Tarifkommiſſionsſitzung den Beweis gelieſert, daß an
ein Entgegenkommen der Prinzipale auf Grund der von den
Gehilfen geforderten Verkürzung der Arbeitszeit auf neun
Stunden nicht zu denken iſt; in endlicher Erwägung, daß die
bisher beſtehenden Tarife ſtets nur durch die Gehilferſchaft
mit ſchweren Opfern durchgeführt werden mußten, während
die Pinzipalität auch nicht die geringſte Garadtie für die
Durchführung reſp. Einhaltung auch nur einer Beſtimmung
des Tarifs zu übernehmen in lär
ſammlung, daß ſie es ablehnt, an der von Leipziger Prin-
zipalen ausgeſchriebenen Wohl von Vertretern zu einer an

der Lage war, erklärt die Ver
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Tariſtkommiſſion u beteiligen,äß, keinen h zuſtellen.
wartet die Verſammlung von Buch

n J pa en ergene Wahl entſchieden
Jn Bremen fand, wie der „Vorwärts“ berichtet,

während der Ofterfeiertage die erſte Geneneralverſammlung
des Zentralvereins der deutſchen Gärtner ſtatt;
vertreten waren u. a. Berlin, Bremen, V urs Altong,
Kiel, Remſcheid, Mannheim, die Provinz Sachſen und das
Herzogtum Anhalt. Jn den Berichten der Gehilfen wird
namentlich über lange Arbeitszeiten und niedrige Löhne

i T erein Bidinge 17;
tte gingen wieder verloren. e von allgemeinerBedeutung wurden nicht gefaßt. 9

e n re de Seerohen mit einem ande, falls i ine Lohnerhöbewilligt würde. drehen
Kopenhagen, 26. April. Alle Hafenarbeiter, welche

geſtern r nicht die Bedingungen der Jmporteure
unterzeichnen wollten, ſind entlaſſen worden. Die Arbeit im
Hafen ruht deshalb faſt überall und nur die Schiffsmann
ſchaften ſind mit dem Löſchen beſchäftigt. Die geſamte Polizei
mannſchaft iſt in Thätigkeit, um befürchtete Ausſchreitungen
der Arbeiter zu verhindern. Die Geſchäftswelt iſt im höchſten
Grade erbittert über das Auftreten der Arbeiter.

Rah und Feern.
Berlin. Die Unregelmäßigkeiten im Geſchäftsbetriebe des

Lombardkontors der Reichsbank charakterifieren ſich nach An
ſicht der maßgebenden Kreiſe als ſchwere Defraudationen.
Der im Schuldverdacht ſtehende Beamte, der Kalkulator S.
zu deſſen Obliegenheit auch die Vertretung des Vorſtehers
gehörte, iſt verhaftet. Er beftreitet zunächſt noch jede Schuld,
gilt aber nach Anſchauung der Fachkreiſe überführt. S. iſt
aus der Militärkarriere hervorgegangen und genoß bisher
den Ruf eines pflichtgetreuen Beamten.

Mainz, 25. April. Der Jnhaber einer hieſigen be
deutenden Möbelhandlung wurde geſtern abend in ſeiner
Wohnung wegen des Verdachts des Meineids verhaftet
Bei dem Möbelhändler war jüngſt ein Brand ausgebrochen,
weshalb vor einigen Tagen eine Verhandlung vor dem
Schöffengericht ſtattgefunden hatte; in dieſer ſoll ſich der Ver
haftete des Meineides ſchuldig gemacht haben.

Gotha. (Ein fideles Gefängnis!) Jn der Straf
anſtalt Gräfentonna hat die Frau eines Gefangenen Auf-
Phers einem Gefangenen Beihilfe zur Flucht gewährt, indem
ſie ihn der in betr. Nacht beherbergt hatte. Die Frau iſt ver
haftet worden.

Schweidnitz, 26. April. Geſtern wurden ein Monteur
und ein Maurer bei Ausführung einer Brunnenanlage ver
ſchüttet. Nach zwölf reſpektive achtzehnſtündiger ſchwieriger
ſo en?earbett wurden die Verunglückten lebend zu tage ge
ördert.

Barmen, 24. April. Folgender Vorfall aus den letzten
Tagen wird der „Weſtd. Allg. Ztg.“ mitgeteilt: Jn einer
Privatklage eines Kölner Kaufmanns gegen hier anſäſſige
frühere Geſchäftsteilhaber war Zeugenverhör, zu welchem der
Kölner Kaufmonn perſönlich erſchienen war. Ein hieſiger
Rechtsanwalt, Verwandter der hier wohnenden Partei, war
als Zeuge vernommen worden und hatte ſich nach ſeiner
Vernehmung aus dem Gerichtsſaal entfernt. Als nach Be
endigung des Zeugenverhörs der Kölner Herr mit ſeinem
Aktenſtoß nach der Bahn ging, wurde er in der Nähe des
Gerichtsgebäudes von dem Rechtsanwalte auf offener Straße
zur Rede geſtellt und auch in ſtärkſter Weiſe thätlich ange
griffen. Mit den unverkennbaren Zeichen erheblicher Kopf
verletzurgen ſtellte ſich der über ein ſolches Nachſpiel des
Zeugenverhörs nicht wenig Ueberraſchte dem Landgerichts
präſidenten vor und bat um deſſen Schutz. Das ganze Vor
kommnis iſt nur aus vorübergehender Affektſtörung des
Rechtsanwalts zu erklären.

Rom, 26. April. Großes Aufſehen erregt in Neapel das
Gerücht, die kürzlich geſtorbene Fürſtin Montesarchio ſei ver
giftet worden. Der Beweggrnund hierzu liege darin, daß ſie
ihr neun Millionen betragendes Vermögen für den Fall, daß
ſie früher ſtürbe, als ihr Mann, dieſem vermacht hatte. Die
Aerzte verſichern jedoch, daß eine Blutvergiftung vorliege,
Der Staatsanwalt hat die Beſichtigung der Leiche anbefohlen.

Briefkaſten der Expedition.
F. T. Jm Reſtaurant „zur Glocke“ wird nur Bier aus der

Brauerei zum Feldſchlößchen (Schulze) verzapft alſo Boykottbier.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

(Nachdruck verboten.)
29. April Wolkig, bedeckt mit Strichregen, teils heiter,

wärmer.

und beſchlezt

E vo

ihnen von

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 26. April.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Karl Eſchrich und Auguſte Tiſchen
dorf (Schmied ſtraße 17) Der VPoßhilſsbote Heinrich Nede:korn und
Emilie Reinicke (Hedwigſtraße 10 urd Eisleben). Der Kaufmann
Hermann Rothe und Anna Vogel (Gr. Steinſtraße 26 und Merſe
burgerſtraße 25) Der Schuhmacher Otto Rauchfuß und Klara Stolle
(Büücherſtraße 2 und Gr. Braubousgoſſe 10). Der Schmied Franz
Obendorf und Emilie Müller (Töpſerplan 5 und Leſſingſtraße 34).
Der Kaufmann Hugo Zorn und Eliſabeth Stade (Gr. Ulrichſtraße 58
und Moritzkirchhof 6/7). Der Kaufmann Oskar Kobelt und Marga
rethe Stade Leipzigerſtraße 53 und Moritzkirchhof 6/7). Der Kauf-
mann Richard Dorer und Johanne Wernicke (Berlin und Leipziger
roße 29).re ſchliehung: Der Koufmann Paul Simon und Klara Lange

(Gr. Klausſtraße 41 und Poſtſtraße 4)
Geboren: Dem Modelltiſchler Otto Reiche Zwillings S., Georg

und Kurt (Landwehrſtroße 15). Dem gepr. Lokomotivh. izer Hermann
Huth eine T, Margarethe Paula Ewma Albrechtſtraße 29). Dem
Konditor Jobann Talamini eine T. (Dryanderſtroße 3a). Dem Bahn,
arbeiter Friedrich Sarder eine T., Auguſte Kiara Ella (Blumenthal

Täglicher Eingang von Neuheiten in
Jacketts, Capes, Promenades, Fichus, Staub u. Regenmänteln,

Verkauf zu gatrong festen, aneräanm nieärigsten Preilsen.

e. Lewinm,
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fmann Richard Teichmann eine T.,
Wörmlitzer 4). Dem Gaſtwirt Paul Sünder-

auf ein S., rd Paul arkt 10). Dem Handarbeiter Julius
eine T., Bertha Kiara Antonie (Sraſeweg 5). Dem Bau Unter

nehmer Wilhelm Kramer eine T., Anna Margarethe Forſterſtraße 40).
Dem Feilenhzuer Auguſt 7 eine T. Klara Jrene Hedwig
Brunoswarte 1b). Dem Maurer Otto Stroß ein S., Karl Otto

(Schillerſtraße 41). Dem Reifmacher Heinrich Puttfarcken ein
Hugo Fri rl (Mangsfelderſtraße 35/36). m Handarbeiter

Ernſt Goßler Zwillinge, S. Ernſt Eduard Fritz und T. Lina Minna
Olga (Pfännerhöhe 3). Dem Geometer Richard Schmitz ein S., Bruno

r. Ulrichſtraße 21). Dem Viltualienhändler Julius Dietze eine T.,
ha Frieda Albrechtſtraße 20). Dem Handelsmann Franz Uhle

mann ein S., Friedrich Franz Walther (Gr. Sandberg 8). Zwei
uneheliche S. Zwei unehel. T

Der Auguſt Mangsfeld t gen. Förſter, 31 J.
(Schloſſerſtraße 6). Student Franz Friedrich Wilhelm Krauſe,
20 J. (WMagdeburgerſtraße 31a2). Der Tiſchlermeiſter Karl Auguſt
Jacob, 53 J. (Brandenburgerſtraße 10). Der penſ. Weichenſteller
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Nuhdem die rbei daun unterzeichneten Leihamte in
bruar d. J. abgebaltene Auktion der verfallenen, in den Mo
naten Hktober, November und Dezember 1890 ver 377 und
erneuerten

eicher Farbe verſehen ſind,

Alle in dieſer ei

Bekanntmachung.

Pfänder, welche die Pfandnummern
gen und worüber die Pfandſcheine in braunem Druck
und auf der vorderen Seite mit einem Kreuz von

attgefunden hat, werden die betref
den Verpſjänder bezw. Pfand chein Jnhaber aufgefordert, die in

heſer Aue erzielten Ueberſchüſſe innerhalb der einjährigen Prä

vom 27. äpril 1892 bis 28. April 1893
bei der Kaſſe des Leihamts gegen Rückgabe der Pfandſcheine und gegen

i bzuheben.ung gyzppe njährigen Präkluſivfriſt aber nicht abgehobenen Ueber

Prüfung des SpezialProtokolls über diever Zeit vom 11.

eeenneeeeeee e eeeeeeeeeeeeereceeeeeeereeeeeeeeeeee

re re S e n 2 u ä 2 h755 t t20 J. Böllbergerweg Drts Armen RV Halle a. S., am 26. April 1999.Das Leihamt der Stadt Halle a. S.

dis 25. Jnuſerate
für das „Volksblatt' werden angenommen bei

Albert Sanow, HZigarrenhandlung, Geiſſtr. (Weißes Roß).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und Linden-

ſtraßenEcke.

Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Siebichenſtein, Hohe

ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

Garmierte Bamen- Hüte Grösste Auswahl.
Billigste Preise. Ph. Liebenthal

Vntere Leipaſgergatrasse 103.und Kimderhüte
ne Wj! T-7m.[TT- T

Sonnabend den 30. April er. abends d Uhr

Tagesordnung: Die Bedeutung der Maifeier.
Entree 10 Pf. Für Arbeitsloſe werden Freikarten am Sonnabend nachmittag von 3-—5 Uhr in der Expedition

TDZDEIIIZZAASCAA 2Sozialdemohratiſcher Perein f. Halle n. den Saalkr.

Donnerstag den 28. April abends 8 Uhr in der Moritzburg

yntereſſenten ſind hierdurch eingeladen.
An die Partrigenoſen von Hilterfeld u. Amgegend.

Arbeiter! Parteigenoſſen!
Sonntag den 1. Mai früh punkt 7 Uhr findet ein

Ausflug nach
ſtatt, wozu Jhr alle hiermit eingeladen ſeid.

Sammelort iſt Pilzenweg an der Gotzſche.
Jm Auftrage: G. RösslIer.

Zökeritz und Delitzſch

Merseburg.
Sonntag den 1. Mai zur Maifeier

Ausſlug nach Trebnit.
Sammelplatz am Hospitalgarten, Abmarſch 1 Uhr nachmittags.

r r Konzert und anſchtießendem Vagll in Thüringer Hof.
Die Gewerkſchaften werden um zahlreiche Beteiligung erſucht. Feſtblätter im

Vorverkauf bei Hoſfmanm, Windberg 7, im Zigarrengeſchäft.

Theebutter,

gebuttert;

feinſte ſüße Rahm
à Dfund 106 f.

garantiert reimes Sehweinesehmalz à Pfund 46 Pf.
Thüringer Bratengehmalsz, delikat gewürzt.

Bier, nur große, geſunde Waare mit dunkelgelben Dottern.

Gr. uurihtr. II. Krause. r iſt.

trafeineS

Cafelbutter,

nach Wiener Art r 2 Mal friſch

hbutter, täglich

öffentliche Mitglieder-Verſammlnung.
ung: 1. Abrechnung. 2. Die Maifeier und andere Angelegenheiten.

er Vorſtand.Walhaſa Iheato,

Direktion: Richard Hubert.
Brothers Niblo, Luft Gymnaſtiker mit

Fahrbreit. Miß Reſſi, Equilibriſtin mit
abgerichteten Tauben. Die Yofohama-
Truppe (7 Perſonen) mit ihren japaneſi
ſchen Spielen. Edwin Bale's Familie,
gymnaſtiſche Kunſtradfahrer mit ihrem
Affen Zambo. Fräul. Luiſe Rück und

err Anton Hartl, Geſangs Duettiſten.
räul. Joſeſine Schoen, Koſtümſoubrette.

Herr Wartin Reuter, Geſangshumoriſt
u. Charakteriſtiker. Die Joſef Phoites
Geſellſchaft, Pantomimen Darſteller.
Neue Pantomime!)
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Heute DonnerstagR Shlachteſeſt.
F Vetter, Martinsgaſſes8.

Donnerstag

Schlachtefeſt.
Pökelknochen à Pfd. 30 Pf.

Fr. Buseh, Giebichenſt., Seidlitzſtr. 3,
Echte Altenburger Ziegenkäſe, Lim-

burgerkäſe, fette Sahnenkäſe mit und
ohne Kümmel, u. die beſten Kuhkäſe empf.

Frau Espenhahn,
früher Ww. Kühn, kleine Ulrichſtraße 5,
auf d. Wochenmarkt 1. Reihe, mittelſte Bude.

Kwhoersv WegWMoritzthor 1.
Steinweg 29.

empfehlen zu billigſten Preiſen

Farben,
Lacke,
Leim,
Pinsel etc.

e Am AbZa In
erhält jeder reell denkende Menſch Waren aller Art in dem

n

e reden hein un ſef,

erſten nud größten Halleſchen Waren und Möbel Kredit-Geſchäft

u C. Neugebauer,
alte Promenade 28, Reke grosse Steinstrasse,

dasſelbe liefert gegen wöchentliche oder monatliche Ratenzahlung: Merren- u. Knabengarderoben,
Arbeitsamnzüge, MHanufſfakturen als Bettzeuge, Leinen, Sardinen, Kleider-
atoſfe, Läuſer, Teppiehe ete, ferner Bamen- u. Wädehenmäntel, fertige Betten

Großes Möbel und PolſterwarenLager.
Lieferung ganzer Ausſtattungen bei geringer Anzahlung und bequemen Ratenzahlungen.

Alte Promenade 28, HeKke gr. Steinstr.
hteeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee

Oeffentliche
Volksversammlung

in den Bürgerhaklem, Wuchererſtr. 26.
Referent: Genoſſe Manfred Wittich, Schriftſteller aus Leipzig.

des „Volksblatt“ abgegeben.

Restaurant zur Morgonröte, Schkeucitz
hält ſein ſchönes neu vergrößertes Gartenlokal für hieſiges und auswärtiges Publikum

zur gefälligen Benutzung beſtens empfohlen.
Um geneigten Zuſpruch bittet

wo

Der Einberufer.

Achtungsvoll

W. Ssilchmüller.
Große ſyecige Kümmelläſe

F. H. Krause S
Corned beef à Pfd. 60 Pf.,

gebranntes Korn,
Mais, Gerſte, Hafer

empfiehlt

Otto Pallas, Angnfſtſtr. 60.

M. Kaſfſees
in bekannter Güte à Pfd. 1.60, 1.80, 2

Kneipps Malzfkaffee,
ff. Hamburger Schmalz

à Pfd. 50
prima ſaure Gurken,

Hülſenfrüchte,
ſchön weichkochend, empfiehlt

B. Kathe, Pfännerhöhe.
Hermann RKapsilber,

Bäckerei und Mohlverkauf,
Yſännerhöhe 8a und Leipzigerſtraße 1,
empfiehlt großes kräftiges Hausbackenbrot
von nur ſelbſtgemahlenem Roggen, ſchmack
haftes Frühſtück, ſowie das bekannte Weizen
brot, div. Weizen- und Roggenmehl zu
den billigſten Mühlenpreiſen. Auch findet
der Verkauf ſämtlicher Waren gegen Kon
ſummarken ſtatt.

Streichfertige Oelfarben
aller Art,

Farben für 2Waurer u. Maler,
Lacke, Kreide, Leim, Zement,

Gyps, Dinſel
zu billigſten Preiſen bei

Velix Siolf,
Giebliehensteim,

Brunnenſtr. 2.

Farben.
Firniss,

Laclk,
Terpentin,

Leim, Schellack und Spiritus
empfiehlt billigſt

Kinderwagen,
Reiſekörbe,

Korbwaren jeder A
in größter Auswahl empfiehlt zu

billigſten Preiſen

Leopold See en
W. Zeuner, Schkeudit?

empfiehlt

Hüte und Mützen
in größter Auswahl.

Hüte mit Arbeiter-Kontrollmarke.
groß und ſchmachhaft,

liefert billig dieB rotHarz 34.

H. Bergmanns Möbelmagarin

s Fleissehergasse 34
empfiehlt ſein großes Lager in

IMöbel-, Spiegel- u. Polster-
Waren

in allen Holzarten.

PBinigſte Preiſe.

d IIDLBringe meine verſtärkte Kapelle den ge
ehrten Gaſtwirten und Vereinen von Halle
und Umgegend in Erinnerung.

Max Wumndrael,
Schwetſchkeſtraße 8, Hof 2 Tr.
Großes wohlſchmeckendes

Roggenbörots Frühſtück
liefert die Bäckerei von
Louis Nienäorf, BVernburgerftr. 1.

Sopha und Matratzen
polſtert billig und gut

A. Krause, Fleiſchergaſſe 14.
Gbr. Leiſten, Blöcke 2c. verk. neue Promen. 8, I.

Stube, Kammer Eüche mit Zub. f. 7 Thir.

per I. Juli zu vermieten.

Transport gratis.

Augusteatrasse G.W. A. r Anſt. Schlafſtelle Rittergaſſe 8gr. Ulrichſtr. 10 neben Mars la Tour. an r en of 1 e
Otto Rammelmann

Schuhwarengeſch., Geiſtſtr. 58
hält ſich zur bevorſtehenden Maifeier

beſtens empfohlen.

Großes Landbrot!
A. FEä, Bölbergaßfe 1.

Möbl. Zimmer als Schlafſtelle zu
verm. Auguſtaſtraße 1, vornh.

Warnung!
Jch warne hiermit einen jeden, meinem

Sohn Emil auf meinen Namen etwas zu
borgen, indem ich keine Zahlung leiſte.

Hochachtend

G. R Kolportezr.

Für die Redaktion verantwortlich (mit Andnah

W Strohhüte Se ehe Bilige preiſe R Pinthus, am Markt.
e ſergenteils. Richard Jilge, Halle. Ferlag und ſatrruck der Halleſchen Senoſſenſchafts die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle.

uchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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